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Ein falscher Arzt?

Ernst Schlunegger
Mit der Postleitzahl 3555 wird in Argentinien,
Provinz Santa Fe, die Ortschaft ROMANG
aufgeführt. Der Ortsname geht auf einen
Schweizer zurück, der eigentlich Peter
Wingeyer hiess und 1828 in Trubschachen
(Kanton Bern) geboren wurde. Er studierte
Recht und wurde 1868 zum dortigen Notar
berufen und mit der Verwaltung des
Waisenfonds betraut. Daneben betrieb er eine Uhrenfabrik. Verheiratet
war Wingeyer mit einer Frau aus dem Berner Adel, es kam aber zu
einer kostspieligen Scheidung, weshalb Wingeyer sich am

Fondsvermögen vergriff. Es drohte ihm Gefängnis. Der Anwalt seiner Frau, Jakob Romang, riet ihm zur
Flucht und verkaufte Wingeyer die Papiere seines verstorbenen Bruders, Dr.med. Theophil Romang.
Wingeyer nahm nun eine neue Identität an und wanderte als Theophil Romang nach Argentinien aus,
lässt sich zuerst in San Carlos nieder, dann in Esperanza und wurde
1865 Mitgründer der Colonia Helvecia und gründete 1873 Mal Abrigo,
das heutige nach ihm benannte Romang. Er betätigte sich als
Geschäftsmann und offenbar erfolgreich auch als Arzt.
Verschiedene Stempel weisen auf Romang hin. Die Informationen
verdanken wir René Jacobsohn, der sich intensiv mit den Stempeln der
Schweizer Kolonien in Argentinien befasst.

Jean Nicot - oder wer?
Johan Diesveld

Die Verbreitung des Tabaks in Europa
Die Verwendung von Tabak durch den
Menschen reicht in Amerika etwa 12.300 Jahre
zurück. Als die ersten Europäer 1492 in
Amerika ankamen, war seine Verwendung also
bereits fest verankert. Die Verwendung wurde
von Seeleuten im Mittelmeerraum verbreitet.
Der endgültige Anstoß zur Verbreitung in
Europa kam jedoch von Jean Nicot (Abb. 1).
Jean Nicot wurde
1530 in Nîmes,
Frankreich, geboren
und starb 1605 in

Paris. Nicot war der französische
Botschafter in Lissabon, Portugal.
Zunächst unter König Henri II. von 1547 bis
1559, dann unter König Franςois II. von
1559 bis 1560 und schließlich von 1560 bis
1574 unter König Charles IX.
In Portugal war Nicot mit der Tabakpflanze
in Berührung gekommen (Abb. 2). Nicot
pflanzte im Garten der Botschaft Tabak an.
Man ging davon aus, dass Tabak unter

Abb. 2: Rhodesien
und Njassaland

1963

Abb. 1: Frankreich „Jean Nicot“
1961

Abb. 3: Publibel Nr. 507 - Bayer
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anderem eine positive Wirkung bei der Behandlung von alten Wunden, Rötungen im Gesicht, Prellungen,
Insektenstichen hatte, abführend wirkte, den Hunger verringerte und Kopfschmerzen linderte (Abb. 3; eine
publibel Postkarte aus Belgien, es handelt sich um offizielle Postkarten mit Werbung. Bild einer gequälten
Person, die mit Aspirin Linderung findet. Aspirin, wenn es damals bekannt gewesen wäre, hätte sicher

besser geholfen als Nikotin) und Lungenprobleme, insbesondere bei Asthmatikern.
Tabak wurde nicht nur geraucht, sondern auch die Tabakbrühe wurde ebenfalls
getrunken, als Umschlag, Saft, Öl oder Salbe aufgetragen.
Im Jahr 1560 schickte Nicot Proben von Tabakpulver
an Catherine de Médici (Abb.4), die Mutter des Königs.
König Franςois II. litt unter periodisch auftretenden
Kopfschmerzen. Diese wurden auf wundersame Weise
durch den Gebrauch von Tabak geheilt. Dank
Katharina wurde der Tabak auch an den anderen
Adelshöfen populär, und dies war der Beginn der

raschen Verbreitung des Tabakkonsums in ganz Europa.
Carl Linnaeus (Carl (von) Linné) (1707-1778) (Abb. 5) wählte bei der
Benennung der Tabakpflanze den von Nicot abgeleiteten Namen: Nicotina
tabacum. Später wurde der aktive Hauptbestandteil der Alkaloide in der
Pflanze benannt: Nikotin.
Das falsche Porträt des Namensgebers des Nikotins

Die Person Nicot, die auf der französischen Briefmarke
abgebildet ist, scheint etwas Merkwürdiges an sich zu haben.
Sie soll Jean Nicot darstellen. In der Niederländische Zeitschrift
"Philatelie" vom Nov. 1979, S. 808, erklärt D. de Vries jedoch
ausführlich, dass es sich bei der abgebildeten Person NICHT
um Jean Nicot handelt. Der niederländische Kaufmann und
Mäzen Jan Nicquet (1539-1608) ist abgebildet (Abb. 6, Stich
von Hendrick Goltzius aus dem Jahr 1595). Im Museum
Boijmans Van Beuningen in Rotterdam ist dieser Druck von Jan
Nicquet zu sehen (siehe auch: https://rkd.nl/nl/explore/
images/171640).
Es ist offensichtlich, dass das falsche Porträt für die Briefmarke
gewählt wurde. Der französische Wikipedia-Artikel über Jean
Nicot (https://fr.wikipedia.org/wiki/Jean_Nicot, Stand: 26.
November 2021) bezweifelt ebenfalls, dass das richtige Porträt
von Nicot verwendet wurde, und weist darauf hin, dass es sich
sehr wahrscheinlich um das von Jan Nicquet handelt.
Leider werden wir den Namen Nicot immer mit Tabak und
Nikotin in Verbindung bringen. Eigentlich sollte sein Name
besser bekannt sein, denn er schrieb eine Enzyklopädie, die
1606 posthum veröffentlicht wurde: Thresor de la langue

françoyse tant ancienne que
modern. Dies ist also lange vor den
berühmten Enzyklopädien von:
Denis Diderot (1713-1784) (Abb.
7a) und Jean d'Alembert (1717-
1783) (Abb. 7b), die zwischen 1751
und 1772 veröffentlicht wurden, und
Pierre Larousse (1817-1875)
(Abb.8), veröffentlicht zwischen
1866-1877.

Abb. 4: Frankreich
2016

Abb. 5: Nordmazedonien
2007

Abb. 6: Stich von Hendrick Goltzius
(1558-1617): Portrait von Jan Nicquet

(1539-1608), Kunstsammler und
Kaufmann in Antwerpen

Abb. 7:
Frankreich 1958             Frankreich 1959                      Frankreich 1968
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Oroyafieber - und noch ein Streit um die richtige Identität
D.M. Vogt Weisenhorn

Kriege fordern Opfer – auch noch nachdem sie vorbei sind. Im Jahr 1879 brach
zwischen drei südamerikanischen Nationen ein bewaffneter Konflikt aus, der
als Pazifischer Krieg bekannt wurde. Auch hier ging es bereits um Ressourcen,
in diesem Fall um Salpeter. 1883 – nach einem Sieg Chiles - wurde der Frieden
wiederhergestellt, aber zwischen Chile und Peru herrschte weiterhin böses
Blut. Dies betraf auch die Ärzteschaft der beiden Länder, die sich über den
Zusammenhang zwischen zwei Krank-
heiten, die in den hohen Gebirgszügen
der Anden weit verbreitet waren, nicht
einig waren: Die eine Krankheit – Verruga
Peruana (Peru Warzen) - verläuft chro-
nisch, während die zweite – das Oroya-
Fieber - akut und oft fulminant verläuft.

Peru-Warzen und Oroya-Fieber – eine oder zwei Krankheiten?
Die akute Krankheit, wurde nach einem Ausbruch im Jahr 1875
während der Bauarbeiten einer hochgelegenen Eisenbahnlinie hin
zur Stadt La Oroya, als Oroya-Fieber bezeichnet. Diese Krankheit
gab es wohl bereits schon in der Vor-Inka-Zeit und ist höchstwahrscheinlich die Ursache für den Tod eines
Viertels der Männer der Invasionsarmee des Konquistadors Francisco Pizarro. Sie ist eine schwere

Erkrankung mit Fieber, hämolytischer
Anämie und mikrovaskulärer Thrombose. Sie
kann verschiedene Körpersysteme betreffen
und sich in Form von Krampfanfällen,
Meningoenzephalitis, Gelbsucht, Magen-
Darm-Beschwerden oder Angina pectoris
äußern. Viele der Opfer werden immun-
supprimiert und sind anfällig für eine
Superinfektion mit Salmonellen oder
Toxoplasmose. Die unbehandelte Gesamt-
sterblichkeitsrate liegt bei bis zu 40%. Auch
die Peru Warzen sind wohl schon in
präkolumbianischer Zeit bekannt, wie
warzenähnliche Läsionen auf Keramikfiguren
z.B. der Moche-

Kultur zeigen. Es handelt sich hierbei um eine Hautkrankheit mit zumeist an den
Gliedern und im Gesicht auftretenden rötlich-violetten Hautknötchen
(Granulomen). Diese können über Monate bis Jahre persistieren und mit
Schmerzen und Fieber einhergehen.
Heute kennt man die Ursache: Beide Krankheiten werden durch ein Bakterium
– Bartonella baciliformis – verursacht, das 1909 von Alberto Barton entdeckt
wurde und 1927 von Hideyo Noguchi aus Blut sowohl von Patienten mit Oroya-
Fieber als auch von Patienten mit Peru-Warzen isoliert wurde. Es handelt sich
daher um die biphasische Manifestation (akut: Oroya-Fieber, chronisch: Peru
Warzen) ein und derselben Infektionskrankheit. Das Bakterium nutzt die Sand-
mücke (Lutzomyia verrucarum) als Vektor, die durch ihren Stich Endothelzellen
von Blutgeäßen infiziert. Die Krankheiten kommen (noch!) endemisch in Höhen
über 800 m in Peru, aber auch sporadisch in Chile, Ecuador und Bolivien vor,
und können heutzutage mit Antibiotika behandelt werden.

Peru 2008 – Moche Keramik

Peru 1993 – Schon Pizzaro machte während seiner Invasion Peru´s
Bekanntschaft mit dem Oroya-Fieber

Kenia 1985 – Sandmücken
übertragen auch den Erreger

der Leishmaniose

Peru 1974 – Mine in Stadt La Oroya
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Bisher ist dies eine ganz normale Geschichte über die Entdeckung einer Krankheit und deren Ursache.
Aber speziell um diese Geschichte herum gibt es viele weitere Begebenheiten, die bemerkenswert sind.
So diejenige, wie sich ein junger Arzt aus nationalistischen Gründen zu Tode bringt, oder jene, wie aus
rassistisch-überheblichen Beweggründen wissenschaftliche Erkenntnisse ignoriert werden. Beide
Geschichten will ich hier noch erzählen.

Der Tod von Daniel Alcide Carrión :
Daniel Alcide Carrión, ein achtundzwanzig-
jähriger Medizinstudent an der Universität
San Marcos in Lima arbeitet zur Zeit des
Pazifikkrieges und danach an der Frage nach
der Ursache der Peru Warzen. Er glaubt
dabei unter Zeitdruck zu stehen, da er weiß,
dass chilenische Forscher an derselben
Frage arbeiten. Da er nicht will, dass dieses –
wie er glaubt ureigenstes peruanische
Problem – von den Erzfeinden gelöst wird,
greift er zu einer – wenn auch damals
erlaubten – ungewöhnlichen Methode.
Am 27. August 1885 entnimmt er einem
vierzehnjährigen Jungen Blut aus einer

Warze in der Nähe der Augenbrauen, und lässt es sich in seinen Arm verimpfen. Nach einundzwanzig
Tagen wird er krank, entwickelt Müdigkeit, Fieber und Gelenkschmerzen, dann Hämaturie, Hämolyse,
Anämie und zunehmend schwerere Symptome. Erst als sich sein Zustand verschlechtert und er dem Tod
nahe ist, wird ihm klar, dass er sich mit dem gefürchteten Oroya-Fieber geimpft und damit den Beweis
erbracht hat, dass es sich bei diesem und der Peru Warze um dieselbe „Krankheit“ handelt. Carrión zahlt
für diese Erkenntnis jedoch mit seinem Leben. Ob er an dieser Krankheit verstirbt oder an intravenösen
Karbolsäureinjektionen, die zur Behandlung seiner Infektion (experimentell) eingesetzt werden ist bis
heute nicht geklärt.
Der Verdacht, dass die beiden Krankheiten
zusammenhängen, bestand schon lange,
aber es gab keine Beweise. Der chilenische
Arzt Izquierdo hatte in einem durch die
jüngste Rivalität zwischen den beiden
Nationen gefärbten Auseinandersetzungen
(Salpeterkrieg) darauf bestanden, dass die
beiden Krankheiten nichts miteinander zu
tun hatten. Viele peruanische Ärzte, wie
Tomas de Salazar, glaubten jedoch, dass
die Krankheiten eine gemeinsame Ursache
hätten, und wurden so durch den Tod von
Daniel Alcide Carrión bestätigt. Er gilt daher
heute als ein „medizinischer Märtyrer“ Perus und es wurden Gedenkstätten, Krankenhäuser und
Universitäten nach ihm benannt. Auch peruanische Briefmarken mit seinem Porträt sind in den Jahren
1958, 1986, 2004 und 2007 verausgabt worden. Und genau um dieses Porträt rankt sich die nächste
Geschichte.
Ethnozentrismus in der Wissenschaft
Im Jahr 1913 reist eine Gruppe von Wissenschaftlern aus Harvard unter der Leitung von Richard Strong
nach Peru, um die Krankheit der Peruanischen Warze zu untersuchen. Innerhalb von nur drei Monaten
kamen sie aufgrund eines Menschenexperiments, indem einem psychiatrischen Patienten Warzensekret
geimpft wurde, und der daraufhin die peruanische Warze aber nicht das Oroya-Fieber entwickelt zur

FDC Peru 2007 – D.A.Carrion mit der Darstellung des Krankheits-
überträgers – der Sandfliege - und einer Darstellung einer alten Moche
Keramikfigur, die mit Peru Warzen übersät ist

Peru 1979 – Auch 100 Jahre
nach Beginn des Salpeter-
kriegs wird noch der
Heldentaten und Helden des
Krieges durch eine 13-teilige
Serie von Briefmarken
gedacht
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Erkenntnis, dass die Peru
Warzen sich sehr wohl vom
Oroya-Fieber unterscheiden,
es sich also nicht um die
Erscheinungsformen einer
biphasischen Erkrankung
handelt. Sie ignorieren dabei
komplett die korrelativen
klinischen und epidemiolo-
gischen Nachweise, die
zuvor in Peru gewonnen
wurden - ebenso wie das
tödliche Experiment von Daniel Carrión. Der Gegensatz zwischen den beiden Theorien löst eine breite
wissenschaftliche Diskussion zwischen der Harvard-Universität und der peruanischen medizinischen
Fakultät aus. In Anbetracht des Ansehens der Harvard-Universität werden jedoch deren
Schlussfolgerungen in medizinischen Texten in aller Welt verbreitet und es wird sogar darauf hingewiesen,
dass die Peru Warzen nicht durch das Bakterium sondern durch ein Virus verursacht werden. Diese
Ansicht hält sich noch lange. Sogar bis nach dem bakteriologischen Nachweis durch Hideyo Noguchi
dessen Schlussfolgerungen durch Wissenschaftler des Pasteur-Instituts angezweifelt werden. Die
biphasische Natur der Carrión Erkrankung wird aber durch spätere spätere bakteriologische Forschungen
endgültig nachgewiesen.
Somit ist die Geschichte um die Carrión Erkrankung ein typisches Beispiel eines wissenschaftlichen
Ethnozentrismus, d.h. einer Weltanschauung nach der die eigene Gruppe das Zentrum aller Dinge ist und
alle anderen im Hinblick auf sie einstuft und bewertet. Den hochrangigen Wissenschaftlern aus Harvard
und Paris fiel es offensichtlich schwer, anzuerkennen, dass Forscher in ärmeren Ländern trotz der
schlechten Infrastruktur in der Lage sind, qualitativ hochwertige wissenschaftliche Erkenntnisse zu
produzieren.

Und noch ein Aspekt der
Geschichte der Carrión´schen
Erkrankung, der in eine ähnliche
Richtung weist, ist hier
erwähnenswert. Es existieren zwei
Porträts von Daniel Carrión. Eines
zeigt ihn mit einem eher
„mestizenhaften“ Aussehen. Dies
ist auch das offizielle Photo, das
nach einer langen Debatte und
geschichtlicher Forschung um die
Authentizität dieses Porträts, von
der peruanischen medizinischen
Fakultät anerkannt wird. Das
andere ist eine eher europäisierte
Darstellung von ihm, und ist auch
auf der Briefmarke und in

verschiedensten Journalen zu finden. Ein Mestize als Vorbild in der medizinischen Forschung kam nicht
gut an, da musste man schon retuschieren….. Auch dies eine Spielart des Ethnozentrismus.
Quellen:
 https://journals.asm.org/doi/10.1128/CMR.00056-17
 https://hekint.org/2019/06/24/daniel-carrion-and-his-disease/
 http://revistamedicinainterna.net/index.php/spmi/article/view/165/179
 https://www.dtppp.com/pdf/SM-Ethnozentrismus%20Svejda2-06.pdf
 https://www.aerzteblatt.de/archiv/223177/Bartonella-bacilliformis-Infektionen-Auf-der-Faehrte-des-Oroyafiebers

Damals wie heute gehört die
Harvard Universität zu den
weltweit angesehensten Uni-
versitäten, an der Koriphäen
arbeiten sollen, die sich selten
irren (Postkarte, Nic 1976)

Links das „offizielle“ Portrait von Daniel A. Carrion, rechts auf der Briefmarke das
vielfach verwendete, retuschierte und „europäisierte“ Portrait (Peru 1958)


